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Propaganda im Fremdenverkehr. 
Der neue Landesprospekt, hergestellt nach den 

Vorschlägen und Entwürfen von Walter Flaig, 
ist hinausgesandt nach allen Richtungen und soll 
werben für unsere Äeimat, er soll den Fremden 
ein Wegweiser sein, herzufinden in unser Land-
chcn, sich zu überzeugen, das; Liechtenstein ein 
ganz nettes Aufenthaltsgebiet für Feriengäste 
ist. Der Prospekt hat allen andern bisher erschie-
nenen das eine voraus, daß er das ganze Land 
umfaßt und nicht nur für einzelne Orte aufge-
baut ist, die Werbung somit auch bedeutend mehr 
Erfolg aufweisen kann. 

I n früheren Jahren stammte die Großzahl der 
Feriengäste aus dem benachbarten Deutschland. 
Die Deutschen waren es, die unsere Alpenhotel 
bevorzugten, die aus allen Gebieten des Deut-
schen Reiches zu uns hereinströmten in die Vor-
alpen, um den Aufenthalt in unfern Alpenhotels 
als Ausgangsbasis für beliebte Alpenwanderun-
gen zu benutzen. Nur zu oft konnte wahrgenom-
men werden, daß sie schon der Kerweg für eine 
Mte Alpenwanderung benützten, indem sie nicht 
im Auto oder sonst mit einem Verkehrsmittel 
sich hinauftransportieren ließen auf die Äöhen, 
sondern auf unfern Alpenwegen wie über den 
Fürstensteig von Feldkirch aus, durch das Gamp-
tal oder durch das Nenzingertal herein in unser 
Ländchen wanderten. 

Der Zustrom der Deutschen hat bei uns nach-
gelassen, seit Deutschland für Ferien'reisende ins 
Ausland die Devisengrenzen festgesetzt hat. Seit 
dem Anschlüsse Oesterreichs ans Alt-Reich wer-
den eine große Anzahl deutscher Gäste, die bis. 
her immer noch nach Liechtenstein kamen, eben in 
die Berge der eigenen Keimat reisen u. dort die 
Ferien verbringen. 

Liechtenstein sieht sich deshalb gezwungen, in 
der Fremdenwerbung sich nach andern Plätzen 
umzusehen. Die Erfolge der letzten Jahre haben 
gezeigt, daß es auch möglich ist, Gäste aus B e l ­
gien, Holland und gar aus England hereinzube-
kommen. Nun gilt es für Liechtenstein heute im 
doppelten Maße , seine Werbung auf jene Län-
der auszudehnen, die für Liechtenstein allenfalls 
noch in Betracht kämen. 

Einer schweizerischen Zeitung entnehmen wir 
nachstehenden Satz: „Da hier gerade von Eng-
land die Rede ist, sei auch erwähnt, daß die gro» 
ßcn englischen Reisebureaux für den kommenden 
Sommer jetzt schon ein großes Interesse der eng-
tischen Touristen für Reisen nach der Schweiz 
feststellen." Es ist Tatsache, daß seit einiger Zeit 
sich die Engländer und die Franzosen in erhöh-
tem Maße wieder der Schweiz zuwenden. Der 
englische und französische Tourismus, so hoffen 
und erwarten die Schweizer mit Recht, wird sich 
diesen Sommer in verstärktem M a ß e der Schweiz 
zuwenden. Die Schweiz war freilich schon früher 
einmal eines von den Engländern fast am besten 
bevorzugten Touristenländer, bis infolge der 

Warum hast du kein Vertrauen? 
Roman von L u e i e R e i n h a r d . 

(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 

Magdalena von Trachau stand am Fenster 
und blickte ihrer jungen Schwester Äannelore 
nach, die soeben aus der Tür des schmucklosen 
Gartenhauses trat, um über den Sbof zu gehen. 
Die Kleine blickte wie immer noch einmal zur 
Mansardenwohnung hinauf und winkte M a g -
dalene zu, ehe sie durch den Äausflur ver-
schwand. 

Magdalene seufzte schwer auf und setzte sich 
mit einem bitteren Zug um den M u n d hinter 
ihren Nähtisch, an dem sie die kunstvollen 
Stickereien anfertigte, die Kannelore eben wie-
der nach dem Geschäft brachte. Wenig genug er-
hielten sie für diese mühselige. Arbeit, bei der sie 
beide vom frühen Morgen an bis zur Dunkel-
heit saßen. 

Wie hatte sich doch das Leben in den letzten 
Jahren für sie geändert, seit der liebe Vater ge­
storben: war! D a hatten sie die schöne große 
Wohnung im Westen aufgeben müssen, denn die 
Pension siel ja nun fort, und waren in eine 
kleinere iaezogen. Damals war Magdalena noch 
so glücklich in der Liebe ihre« Verlobten, der 
chnen all die Sorgen und Mühen abnahm, die 

außerordentlich günstigen Valutaverhältnissc in 
Oesterreich gegenüber dem englischen Geldc sich 
Engländer und Franzosen eben mehr nach Vor-
arlbcrg, Tirol und Salzburg wandten und die 
Schweiz für viele nur mehr Durchgangsland 
wurde. 

Immer wieder wird die enge wirtschaftliche 
Verbundenheit Liechtensteins mit der Schweiz 
betont, gleiches Geld, gemeinsame Zollgrenzen, 
gleiche Lage an einer der besten internationalen 
Eisenbahnlinien (Orientcxpreß), so ziemlich die 
gleichen Preisvcrhältnisse, wenn nicht in Liech-
tcnstein gar noch die Preise sich tiefer gestalten 
würden als in der Schweiz. Aus diesen Gründen 
müßte es doch sicherlich möglich werden, mit den 
gleichen Argumenten die Gäste, die heute die 
Schweiz bevorzugen, auch für unser Land zu in-
teressieren. Freilich ist Liechtenstein nicht in der 
Lage, wie die schweizerischen großen Kurorte mit 
Linterhaltung aufzuwarten, aber sicherlich wäre 
es auch bei uns möglich, irgendwie regelmäßig 
unterhaltende Darbietungen durch Berufsmusi-
ker oder durch die Vereine des Landes zu veran-
stalten, sofern ein einheitlicher Zug das ganze 
Fremdenverkehrswesen durchdringen würde. 
Sonstige festliche Veranstaltungen könnten noch 
mehr als wie bisher in die Zeit der Fremden-
saison verlegt werden. W o ein Anfang gemacht 
würde, fände sich sicher auch ein Weg zur Fort-
setzung und ein. solcher zum Ausbau. 

Jn erster Linie sollte sich die liechtensteinische 
Verkehrspropaqanda auf die englischen Touri-
sten einstellen. Aehnlich wie wir heute in Zürich 
ein Werbeschaufenster in der Bahnhofstraße be-
sitzen, so sollte auch irgendwie in London oder an 
andern englischen Orten etwas getan werden, 
daß Liechtenstein für die Engländer bekannt 
würde. Tatsache ist, daß der Engländer unser 
Ländchen nicht kennt. Liechtenstein ist in Eng-
land so ziemlich völlig unbekannt, es verschwin-
det neben der gewaltigen Propaganda die an-
dere Länder für die Werbung englischer Tou-
risten machen. Es wäre sicher das lohnendste Ge-
biet unserer Fremdenverkehrspropaganda, mit 
allen verfügbaren Mitteln einmal auf die eng-
lische Werbung auszugehen. jEs ist nicht viel, 
was Liechtenstein für die Saison braucht, unsere 
Kurhotels sind keine Riesenhotels, sie sind auch 
nicht sehr zahlreich, trotzdem möchten die beste-
henden Betriebe leben und Verdienst zum Nut-
zen aller hereinbringen. Die Fremdenwerbung ist 
von allgemeinem Interesse. Jeder Stand in un-
serem Lande ist daran interessiert, der Bauer 
genau so gut wie der Bauarbeiter, weil er seine 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse viel eher zu 
einem annehmbaren Preise absetzen kann, als 
wenn er expyrtieren muß, dieser, weil ein A n -
ziehen in der Kotelindustrie auch ihm willkom­
mene Arbeit schafft. Unseres Erachtens sollten 
hiev auch seitens des Landes die Mi t t e l nicht zu 
knauserig bemessen werden, wenn es gilt, die 
Fremdenwerbung auszubauen, wenn es heute 

der Tod eines lieben Menschen mit sich brachte. 
Stephan von Büren war ein Ehrenmann, treu 
und aufrichtig und . . . 

Magdalene schluchzte plötzlich in heißem Weh 
auf und ließ den blonden Kopf auf die Kände 
sinken, die auf der Kantv des kleinen Tisches 
lagen. Der Schmerz übermannte sie wieder wie 
so oft, jetzt ließ sie ihren Tränen freien Lauf, 
denn Äannelore war ja nicht da, vor der sie im» 
mer ihr quälendes Weh zu verbergen suchte, um 
sie nicht traurig zu machen. 

Durch die blütenweißen Gardinen fiel ein 
Heller, letzter Sonnenstreifen und spielte mit dem 
ährenblonden Äaar, das sich wie eine Krone um 
den feinen, schmalen Kopf des Mädchens legte. 
Draußen auf dem Dachfirst saßen noch einige 
Spatzen und lärmten, und irgendwo aus einem 
Küchenfenster des Vorderhauses klang das 
Klappern von Geschirr herüber. 

Magdalene trocknete ihre Tränen und sah 
nach der altmodischen die auf einer Kom-
mode stand, die noch vom Großvater herstammte. 

Ach, sie war so müde vom täglichen Kampf 
um das Leben, das jetzt so schwere Leben, das 
doch einmal» wie ein sonniger, bunter Traum 
vor ihre gelegen. W i e lange war das her! N u n 
wohnen sie beide schon über zwei Jahre in die» 
ser Mansardenwohnung. Die Zeit war schnell 

ganz speziell darum ginge, die Engländer herein, 
zu holen. Es hat vielleicht nächstes Jahr schon 
bedeutend weniger Sinn und Zweck mehr, uns 
auf die Engländer einzustellen, wenn sie sich in-
zwischen wieder ihre Kurplätze irgendwo in Dal-
matten, in der Schweiz oder sonstwo ausgesucht 
Häven. Sie werden den einmal gewählten P lä t ­
zen treu bleiben, so wie sie die letzten Jahre im-
mer wieder an die gleichen beliebten Orte in 
Oesterreich zurückkehrten. 

Fürstentum Liechtenstein. 
Aerztlichcr Sonntagsdienst. 
Fronleichnam den 16. Juni 1938: Dr. med. 

M . N i s ch, Vaduz (Tel. 10). 
Aus den Alpen. 
Die Gemeinde Tricserc hat letzte Woche in der 

Alpe Valüna eine kleine elektrische Anlage er-
stellt, svdaß nun auch die beiden Älphütten dort 
mit elektrischem Lichte versehen sind. Die Tur-
binenanlage dazu bestand schon seit zwölf Iah-
ren. Wie man vernimmt, beabsichtigt man auch, 
das Kurhaus Sttkka mit elekrischem Lichte zu 
versorgen und zwar wahrscheinlich auch durch die 
Errichtung einer eigenen kleinen Anlage. Dort 
wo die Wasserkräfte so günstig vorhanden sind, 
ist es nicht mehr als am Platze, wenn dieselben 
auf solche A r t und Weise ausgenützt werden. 
Du: Erstellungskosten einer solchen Anlage, aus-
reichend für zirka 20 Glühlampen, kommt auf 
800-—1000 Franken zu stehen, während die Lln-
tcrhaltskosten ganz minim sind. 

Die Arbeiten an der neuen Straße nach M a l -
bun sollen sehr rasch gefördert werden. I n näch-
ster Zeit wird auch mit dem Viehauftrieb in die 
Malbuner Alpen gerechnet werden können; fer-
ncr ist die Erstellung eines Verbindungsweges 
dort hinein von großer Bedeutung für die Frem-
dcnindustrie im Malbun. Es besteht jedoch Aus-
ficht, die Verbindung nach Malbun noch recht« 
zeitig herstellen zu können, sodaß der Viehauf-
trieb nicht hintangehaltcn werden muß und daß 
auf die kommende Saison auch die Fremden un-
behindert den Weg benlltzcn können. 

A n die Bergwanderer! 
Die Wanderzeit ist wieder da. Zahlreiche Tou-

risten besuchen unsere Alpenwelt, sie ziehen hin-
ein in unsere Berge, sich zu erholen, sich zu er-
freuen an den Schönheiten der Alpenwelt. Was 
unsere Berge so anziehend und schön macht, da-
zu tragen gar viel die herrlichen Alpenblumen 
bei. Sie sind es, die der Berglandschaft das Ge-
präge geben, die herrlichen Blumen-Kinder der 
Berge. Wer möchte noch unsere Berge auf-
suchen wenn sie ihres Blumenschmuckes beraubt 
sind! Es wäre für den Naturfreund wirklich ein 
armseliges Vergnügen, der Zustrom der Frem-
den müßte zurückgehen. Aus diesem Grunde muß 
unser erstes Wort den eigenen Leuten, den Liech-

vergangen, aber sie hatte nur Sorgen und Leid 
gebracht. 

Wie in einem feinem Nebel sah Magdalene 
sich wieder am Lager ihres geliebten Stephan 
stehen, der einem Äerzschlag erlegen war, zwei 
Tage vor ihrer Kochzeit. I n starrem Schmerz 
stand sie da, keine Träne fiel aus ihren großen, 
weitgeöffneten Augen, die nur immer, als 
könne es nicht wahr sein, auf das geliebte, starre 
Antlitz schauten, auf die geschlossenen Äugen, 
die noch gestern gelacht und im Glück geleuchtet 
hatten, und auf den bleichen Mund , dessen Lip-
pen beim letzten Abschied immer wieder mit in-
nigem Ton geflüstert hatten: „Llebermorgen, 
meine süße, geliebte Magdalene, wirst du meine' 
Frau sein, und dann kann nichts auf Erden uns 
mehr voneinander ttennen, wie meine lieben 
Verwandten es immer versucht haben." Ach, 
wenn er damals geahnt hätte, daß noch in der-
selben Nacht der unerbittliche Tod einen Schluß-
strich unter sein Leben ziehen würde.. — 

Alles war dann wie i n . einem, quälenden 
Traum an ihr vorüber gezogen, das prunkvolle 
Begräbnis und daS kühle Verhalten seiner Ver-
wandten, die für ihn immer eine reiche Frau, ge» 
sucht hatten und Magdalene zürnten, weil sie 
seine Liebe besaß. Ablehnend und kalt standen 
sie ihr gegenüber und ließen deutlich merken, daß 
sie von nun an >jede Verbindung mit der armen 

tensteincrn, gelten: schonet die Alpenpflanzen 
und reißt sie nicht aus wie ein unvernünftiges 
Tier. W a s habt ihr schließlich davon, wenn ihr 
von eurer Alpfahrt oder eurem Sonntagsaus-
flug in die Alpen einen großen Strauß halbver-
welkter Bergblumen mitbringt, die für euch ja 
nichts anderes als eine stumme Anklage bilden, 
ihr habt die Alpen des Schönsten beraubt, der 
Alpcnblumen, ihr macht euch mitschuldig daran, 
wenn die Fremden unsere Alpenwelt nicht mehr 
so schön und anziehend finden und sie folgedessen 
auch nicht mehr aufsuchen. 

Mat thäus Schiestl. — Die Briefmarken für 
Liechtenstein 1937/38. herausgegeben von 
A . Frommelt. 

Gleichsam als Auftakt zur kommenden liech-
tenstcinischen Briefmarkenausstellung erscheint 
in prächtiger u. geschmackvoller Ausstattung aus 
der Feder des & & . Landtagspräsidenten Pfarrer 
A . Frommelt soeben ein Werk unter dem Dop-
peltitel: „Mathäus Schiestl. — Die Briefmar-
ken für Liechtenstein 1937/38". Das vorliegende 
Werk zeigt uns den Werdegang der neu ausge« 
gcbenen und derzeit im Ümlauf befindlichen 
Briefmarken; es zeigt uns aber auch in ganz be-
sonderer Weise das Wirken und Schaffen 
Matth. Schiestl, das Schaffen des volkstümli-
chen Künstlers an unfern Marken. E s prüfen-
ticrt sich in solider und künstlerisch sauberer A u s . 
stattung. 

Nach Vorwort und einem Abschnitt ölige-
meiner Ausführungen über Briefmarke und 
B i l d widmet der Verfasser sein erstes Wor t 
dem Künstler Schiestl. der übrigens für Liech-
tenstein kein ganz Anbekannter ist. W a r er doch 
durch Studienfreundschaft mit dem verstorbenen 
akademischen Bildhauer Egon Rheinberger ver-
bungen und kannte somit wenigstens in etwas 
unsere Äeimat. Weiters schuf Schiestl schon vor 
Iahren die hochwertigen und bei unfern Kleinen 
so gut aufgenommenen Illustrationen zum klei-
nen Lesebllchlein, sodaß es nicht mehr als am 
Platze ist, wenn ihm auch liechtensteinischerseitS 
ein Wort der Anerkennung und durch die vor­
liegende Schrift ein Denkmal verdienten Dankes 
gewidmet wurde. Schiestl, als der Meister des 
Kleinbildes, hat durch seine Entwürfe für die 
jetzt im Amlauf befindliche Markenserie ganz 
bestimmt wesentliches beigetragen, Liechtensteins 
Briefmarken zu weiterem Ansehen zu verhelfen 
und ihnen auch fortan eine freundliche Auf» 
nähme bei den zahlreichen Liebhabern liechten-
steinischer Marken zu sichern. 

Der Verfasser gibt anschließend daran einen 
Einblick speziell in des Künstlers Schaffen für 
unsere Marken; er erzählt darin, unterstützt 
durch die zahlreichen Reproduktionen von.Mar-
kenentwürfen, Naturaufnahmen und Abdrücke, 
sowie Zitaten aus persönlichen Schreiben 
Schiestl's, die Geschichte der Entstehung jeder 
einzelnen Marke der Serie von 14 Stück. Das 

Braut als gelöst betrachteten. Das war ein 
furchtbarer Schlag für sie gewesen, und viele 
Wochen hindurch hatte sie im schweren Nerven-
fieber gelegen, von dem sie endlich dank Kanne-
lores aufopfernder Pflege, genaß. 

And dann kam wieder ein furchtbarer Schlag 

f r sie, als der kleine Äorst geboren wurde, das 
fand ihrer Liebe mit Stephan. M i t heißen 
ränen hatte sie ihn' zur Welt gebracht und mit 

sorgender Liebe umhegt, aber dann kam ein 
Spießrutenlaufen, denn im Kaufe ließen sie kein 
gutes Kaar an ihr, es wurde so viel geklatscht 
und geredet und ihr guter Ruf zerpflückt. 

D a hatte sie sich entschlossen. daS Kind in 
fremde Pflege zu geben, trotzdem ihr Kerz blu-
tete u. sie vor Schmerz fast zu vergehen glaubte. 
Sie zogen aus dem Kaufe fort und in diese 
kleine Mansardenwohnung wo sie endlich in 
Ruhe leben konnten. Aber der Perdienst, den 
sie durch ihre mühevollen Landarbeiten fanden, 
reichte nicht aus für sie und für das Kind, daS 
sie nicht wieder zu sich zu neymen wagten. 

Was einer Mutter das Schwerste ist̂ ihr ge-
liebtes Kind fortzugeben, dds mußte Magva-
lene erfahren. Ihr süßer, lieber Knabe, daS 
Einzige, was sie von ihrem Stephan hatte, aber 
auch das Schönste . ..•„•.• 

Sie hatte immer wieder überlegt, ob sie den? 
Kleinen nicht doch wieder zu sich nehmen könnte, : 


